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Die größten Organisationen in 

der Fair-Handelsbewegung 

FINE 

FINE ist der informale Zusammenschluss der drei größten internationalen Dachver-

bände von Fairhandelsorganisationen FLO, WFTO und EFTA. Die gemeinsam defi-

nierte und somit offizielle Definition von Fairem Handel nach FINE ist: 

Der Faire Handel ist eine Handelspartnerschaft, die auf Dialog, Transparenz und 

Respekt beruht. Er leistet einen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung, indem er 

bessere Handelsbedingungen bietet und die Rechte benachteiligter ProduzentIn-

nen und ArbeiterInnen – speziell in den Ländern des Südens – sichert. Fair-

Handels-Organisationen engagieren sich (gestärkt durch VerbraucherInnen) aktiv 

für die Unterstützung der PartnerInnen, für Bewusstseinsbildung und Kampagnen-

arbeit, um die Regeln und Praktiken des konventionellen Handels zu verändern. 

Die Aufgaben der World Fair Trade Organization 

(WFTO) 

Seit zwanzig Jahren ist die WFTO ist ein weltweites Netzwerk 

von Organisationen, die im Fairen Handel arbeiten. Ihre Mit-

glieder sind weltweit ProduzentInnen, LieferantInnen bis zu 

Einzelhandelhandelsgeschäften im Fairen Handel.  

Mitglieder können ausschließlich Organisationen werden, die 

sich zu 100 % dem Fairen Handel und seinen 10 Kriterien 

verpflichtet haben. 

Die WFTO repräsentiert den Fairen Handel und seine Akteurinnen/Akteure von 

der Basis bis zu den G8 und ist seine authentische Stimme. Sie ist das einzige glo-

bale Netzwerk, dessen Mitglieder die komplette faire Handelskette widerspiegelt – 

von den ProduzentInnen bis hin zum Verkauf. 

FLO (Fair Trade Labeling Organization) 

FLO, auch bekannt als „Fairtrade International”, ist die in-

ternationale Organisation, die die FAIRTRADE-Standards 

entwickelt und die Produzentenorganisationen dabei unter-

stützt, die FAIRTRADE-Zertifizierung zu erwerben und auf-

recht zu erhalten. Der Hauptsitz der Organisation ist in 

Bonn. Insgesamt hat FLO weltweit 25 Mitglieder, die Pro-

dukte mit dem FAIRTRADE-Gütesiegel produzieren oder 

vermarkten: 3 ProduzentInnen-Netzwerke, 19 Siegelinitiati-

ven, 2 Marketingorganisationen und 1 außerordentliches 

Mitglied. 

Die ProduzentInnen-Netzwerke sind regionale Verbände in Afrika, Asien und La-

teinamerika und der Karibik, die FAIRTRADE zertifizierte Organisationen beitreten 

können. Sie repräsentieren die Kleinbäuerinnen und Kleinbauern, ArbeiterInnen 

und andere TeilhaberInnen. 

EFTA European Fair Trade Association 

Die 1990 gegründete EFTA ist der Verband von 10 Fair-Handels-Importeuren in 

neun europäischen Ländern (Österreich, Belgien, Frankreich, Deutschland, Italien, 

Holland, Spanien, Schweiz und Großbritannien) mit Sitz in Holland. 

Das Ziel der EFTA ist es, ihre Mitglieder in der Organisation ihrer Arbeit zu unter-

stützen und sie zu Kooperationen und gemeinsamer Koordination zu ermutigen.  



Sustainable Austria Nr. 58   3 

 

  

Rudi Dalvai, Präsident der 

World Fair Trade Organization, 

über die WFTO und die Zukunft 

des Fairen Handels 

Der Bozner Rudi Dalvai wurde am 26. Mai 2011 auf der Fair-Trade-Konferenz in 

Mombasa (Kenia) zum Präsidenten der Dachorganisation World Fair Trade Orga-

nization (WFTO, www.wfto.com) bis Mai 2014 gewählt. Rudi Dalvai präsentierte in 

einem Telefoninterview seine Visionen zur Zukunft des Fairen Handels sowie die 

Prioritäten der WFTO. 

 

Wohin geht der Faire Handel in den nächsten 10 Jahren? 

Es gibt zwei parallele Wege. Eines ist sicher: Der Faire Handel hat sich definitiv 

vom Nischenmarkt wegentwickelt und im Großhandel etabliert. Inzwischen sind 

Fair-Trade-Produkte in mehr als 3.000 Weltläden und in zahlreichen Supermärk-

ten in ganz Europa erhältlich. Vergleicht man die Entwicklung des Markts für fair 

gehandelte Produkte mit dem Markt für Bio-Produkte, so fällt ein ähnlicher Verlauf 

auf – Tendenz steigend, mit Krisen und großem Wachstum. Dafür spricht auch, 

dass immer mehr Bio-Zertifizierungsorgane fair gehandelte Produkte zertifizieren. 

Was ist die Rolle der WFTO? 

Die Rolle der WFTO liegt darin, gemeinsame Kriterien auf globaler Ebene festzule-

gen, die eine Organisation des Fairen Handels definieren. Betrachtet man zum 

Beispiel die Kriterien, die für Importorganisationen bzw. Weltläden angewendet 

werden, gibt es in Österreich eine klare Übereinstimmung. Außerdem werden 

Österreich und die Schweiz ein ziemlich gleiches Verständnis über Weltläden tei-

len. Zwischen der Schweiz, Indien und den USA sind hingegen große Unterschie-

de erkennbar. 

In Anbetracht der länderspezifischen Situationen wird daher ein großer Fortschritt 

auf globaler Ebene darin bestehen, gemeinsamen Kriterien zumindest näher zu 

kommen – ohne eine 100%ige Gleichstellung erzielen zu können. 

Die erste Aufgabe der WFTO besteht darin, Gemeinsamkeiten bei den Fair-

Handel-Organisationen herauszufiltern und ein internes globales Standard-, Kon-

troll- und Zertifizierungssystem aufzubauen (inkl. Errichtung einer neuen Zertifizie-

rungsstelle). Das System sollte es ermöglichen, Fair-Trade-Organisationen auf inter-

nationaler Ebene auf der Basis gemeinsamer Kriterien zu zertifizieren. 

Die zweite Hauptaufgabe der WFTO besteht darin, einerseits nationale Netzwerke 

(z.B. ARGE Österreich) und regionale Netzwerke (z.B. WFTO-Europe) zu stärken. 

Andererseits soll das Netzwerk der Fair-Trade-Organisationen, die auf nationaler 

bzw. auf regionaler Ebene oft schon vernetzt sind, global flexibel strukturiert werden. 

Der Verein SOL setzt sich für nach-

haltigere Lebensstile ein. Er gibt vier-

mal jährlich die Zeitschrift SOL mit 

der Beilage „Sustainable Austria” 

heraus. Ein Probeheft von SOL schi-

cken wir gerne zu. 

SOL, Penzinger Str. 18/2,  

1140 Wien, Tel. 01.876 79 24 

sol@nachhaltig.at, 

www.nachhaltig.at 

Die Weltläden, Fachgeschäfte für 

Fairen Handel , laden Sie ein, sich 

von der Vielfalt hochwertiger Hand-

werkskunst fairzauben zu lassen, 

erlesene Köstlichkeiten zu probie-

ren, oder sich bei interessanten 

Veranstaltungen über den Fairen 

Handel zu informieren.  

Rudi Dalvai, Präsident der WFTO  
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1. Armutsbekämpfung 

Chancen für wirtschaftlich benachteiligte ProduzentIn-

nen schaffen. Fair Trade ist eine Strategie zur Armuts-

linderung und nachhaltiger Entwicklung. Das Ziel des 

fairen Handels ist es, Chancen für ProduzentInnen zu 

schaffen, die wirtschaftlich benachteiligt sind oder vom 

konventionellen Handelssystem ausgeschlossen sind. 

2. Transparenz und Rechnungslegung 

Der Faire Handel beinhaltet transparente Management- 

und wirtschaftliche Beziehungen ,um fair und respekt-

voll zwischen den HandelspartnerInnen umzugehen. 

3. Weiterbildung und Kompetenzgewinn 

Fairer Handel bedeutet, die Unabhängigkeit der Part-

nerInnen zu stärken. Faire Handelsbeziehungen be-

deuten Kontinuität, während der PartnerInnen und 

ihre Vermarktungsorganisationen ihre Management-

Fähigkeiten und ihren Zugang zu neuen Märkten ver-

bessern. 

4. Den Fairen Handel bewerben 

Fair-Trade-Organisationen schaffen Bewusstsein für 

den Fairen Handel und die Möglichkeit von gerechte-

ren Handelsbeziehungen. Sie informieren ihre KundIn-

nen über die Organisation, ihre Produkte und die Be-

dingungen, unter denen sie hergestellt werden. Sie sind 

aufrichtig bei der Bewerbung und im Marketing und 

versuchen die höchsten Standards bei der Produktqua-

lität und Verpackung zu erreichen. 

5. Zahlung eines fairen Preises 

Ein fairer Preis im regionalen oder lokalen Kontext ist 

einer, der durch Dialog und Partizipation vereinbart 

wurde. Er deckt nicht nur die Produktionskosten, son-

dern ermöglicht eine Produktion, die sozial gerecht ist 

und die Umwelt schützt. Das beinhaltet auch eine faire 

Bezahlung der PartnerInnen und berücksichtigt das 

Prinzip „gleiche Bezahlung für gleiche Arbeit“ für Män-

ner und Frauen. Fair Trade-Unternehmen /Organisat-

ionen versichern eine prompte Bezahlung ihrer Partner 

Innen und – wo immer möglich – leistet Vorfinanzie-

rung für die PartnerInnen (vor der Ernte bzw. Liefe-

rung). 

6. Situation der Frauen verbessern  

(Gender Equity) 

Fairer Handel bedeutet, dass die Arbeit von Frauen ent-

sprechend gewürdigt und entlohnt wird. Frauen werden 

für ihren Beitrag im Produktionsprozess entlohnt und in 

ihren Organisationen gestärkt („empowered“). 

7. Gute Arbeitsbedingungen 

Die Fair-Handels-Organisationen bieten ihren Arbeit-

nehmerInnen und Angestellten sichere und gesundheit-

lich unbedenkliche Arbeitsbedingungen. Nationalen 

und lokalen Gesetze und ILO (International Labour 

Organization) Konventionen bezüglich „Gesundheit 

und Sicherheit“ sowie „Arbeitsstunden und Arbeitskon-

ditionen“ werden befolgt. 

Die Fair-Handels-Organisationen wissen über die Ar-

beitsbedingungen und Sicherheitsmaßnahmen in ihrer 

ProduzentInnengruppen Bescheid. Das Bewusstsein für 

Gesundheits- und Sicherheitsfragen wird in den Part-

nerorganisationen laufend gestärkt und ausgebaut. 

8. Keine ausbeuterische Kinderarbeit 

Fair-Handels-Organisationen respektieren die UN-

Konvention über die Rechte des Kindes, ebenso wie 

lokale Gesetze und soziale Normen. Die Partizipation 

von Kindern im Produktionsprozess von fair gehandel-

ten Produkten (wenn überhaupt) soll ihr Wohlbefin-

den, ihre Sicherheit, Bildung und ihre Zeit zu Spielen 

nicht beeinträchtigen. Organisationen, die direkt mit 

informell organisierten PartnerInnen arbeiten, geben 

die Beteiligung von Kindern in der Produktion bekannt. 

9. Rücksicht auf die Umwelt 

Der Faire Handel unterstützt aktiv bessere Umweltver-

fahren,-praktiken und die Anwendung von verantwor-

tungsvollen Produktionsmethoden. 

10. Rücksichtsvolle Handelsbeziehungen 

Fair-Handels-Organisationen handeln rücksichtsvoll in 

Bezug auf das soziale und wirtschaftliche Wohlergehen 

von benachteiligte PartnerInnen und ihrer Umwelt. Sie 

maximieren ihren Profit nicht auf deren Kosten. Sie 

halten längerfristige Handelsbeziehungen, die auf Soli-

darität, Vertrauen und gegenseitigem Respekt beruhen, 

aufrecht und die zur Förderung und zum Wachstum 

des fairen Handels betragen. Wo immer möglich, un-

terstützen sie ProduzentInnen mit Vorfinanzierung 

bzw. Bezahlung (vor der Ernte oder vor Lieferung). 

Die 10 Kriterien des Fairen Handels 
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Was bedeuten all die Siegel? 

GOTS  

Der Global Organic Textile Standard (GOTS) wurde von international führenden 

Standardorganisationen entwickelt.  

So wurden weltweit anerkannte Richtlinien geschaffen, die eine nachhaltige Herstel-

lung von Textilien – angefangen von der Gewinnung der biologisch erzeugten Roh-

stoffe über eine umwelt- und sozialverantwortliche Fertigung bis hin zur transparen-

ten Kennzeichnung – gewährleisten und damit dem VerbraucherInnen eine glaub-

würdige Qualitätssicherheit bieten. 

FAIRTRADE certified cotton 

Es gibt keinen Qualitätsunterschied zwischen 

FAIRTRADE-Baumwolle und konventioneller 

Baumwolle. Der wahre Unterschied ist, dass 

den Menschen am untersten Ende der Textil-

handelskette – also den ProduzentInnen der 

Baumwolle – ein fairer Preis für ihre Ware be-

zahlt wird. Nicht die fertig gestellten Stoffe oder 

die daraus gefertigten Endprodukte sind  

FAIRTRADE-zertifiziert, sondern die Baumwolle 

an und für sich. 

  

FAIRTRADE 

Im Allgemeinen gilt bei Produkten mit dem FAIRTRADE-Gütesiegel, dass die Roh-

stoffe zu 100% von FAIRTRADE-ProduzentInnenorganisationen hergestellt wurden. 

Dies betrifft z.B. Produkte wie Kaffee, Bananen, Rosen oder Baumwolle. Für ver-

packte Endprodukte, die sich aus unterschiedlichen „Zutaten“ zusammensetzen (wie 

z.B. Schokolade), wurden die so genannten „FAIRTRADE-Standards für Mischpro-

dukte bei Lebensmitteln" entwickelt. Das bedeutet, dass alle fair gehandelten Roh-

stoffe, für die es FAIRTRADE-Standards gibt, zu 100% von FAIRTRADE-zertifizierten 

Produzentenorganisationen zu FAIRTRADE-Bedingungen eingekauft werden müssen. 

Der Anteil dieser Rohstoffe muss zudem mindestens 20 % an der Gesamtmasse aus-

machen, damit dieses Mischprodukt mit dem FAIRTRADE-Gütesiegel ausgezeichnet 

werden kann. 

STEP 

Das Fair Trade-Label STEP zeichnet Teppich-

händlerInnen aus, die sich zu sozialem Engage-

ment gegenüber TeppicharbeiterInnen ver-

pflichten: für gute Arbeitsbedingungen und um-

weltfreundliche Herstellungsmethoden, für faire 

Einkaufspreise und gerechte Löhne, gegen miss-

bräuchliche Kinderarbeit und für unabhängige 

Kontrollen der Produktion. 

Weltläden 

Alle Produkte, die in den Weltläden erhältlich sind, stammen aus dem Fairen Handel 

– auch dann, wenn sie aus verschiedensten Gründen keines der oben genannten 

Gütesiegel tragen. Die Einhaltung der Kriterien des Fairen Handels wird auf verschie-

denen Ebenen (durch die WFTO, durch die EFTA, durch die Importorganisationen, 

durch die ARGE Weltläden) überprüft. 
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Fairer Handel in Österreich: 

wer gehört dazu? 

Erste Organisation des Fairen Handels in Österreich wurde 1975 ge-

gründet. Heute ist die "EZA Fairer Handel die bei weitem größte Im-

portorganisation des Fairen Handels in Österreich. Neben dem Import

- und dem Großhandelsgeschäft betreibt das Unternehmen auch noch 

drei Weltläden in Wien und Salzburg. 

1977 entstand in Innsbruck der erste Weltladen Österreichs, dem 

bald weitere folgen sollten. Als die ersten Läden sich 1982 zur ARGE 

Weltläden (Dachorganisation der österreichischen Weltläden) zusam-

menschlossen, konnten ihre BetreiberInnen nicht ahnen, dass Öster-

reich 30 Jahre später von einem dichten Netz von Fachgeschäften des 

Fairen Handels überzogen sein würde. Heute zählt die ARGE Weltlä-

den rund 94 Weltläden (gemischt geführt von angestellten und ehren-

amtlichen MitarbeiterInnen) und zwei Weltcafés zu ihren Mitgliedern. 

Ende der 1980er Jahre entstand in Niklasdorf/Stmk. die Eine-Welt-

Handel AG, die heute eindeutig zweitwichtigster Lieferantin des Fai-

ren Handels in Österreich. Das Unternehmen betreibt drei eigene 

Läden und einen Weltladen. 

Auf Initiative von EZA 

Fairer Handel und der 

ARGE Weltläden ent-

stand 1993, in Koope-

ration mit zahlreichen 

entwicklungspolitisch 

engagierten Organisa-

tionen, die Organisati-

on FAIRTRADE Öster-

reich (damals noch 

unter dem Namen 

TransFair), mit dem 

Ziel, fair gehandelte 

Produkte über Super-

märkte möglichst vielen Menschen in Österreich zugänglich zu ma-

chen. Inzwischen konnte FAIRTRADE Österreich viele Unternehmen 

davon überzeugen, in den Fairen Handel einzusteigen und/oder sol-

che Produkte in ihr Sortiment aufzunehmen. 

Auf internationaler Ebene gibt es Kooperationen von folgenden Orga-

nisationen: FLO (Fair Trade Labelling Organizations International), 

WFTO (World Fair Trade Association) mit den regionalen Vertretun-

gen: WFTO Europe, AFTF in Asien, COFTA in Afrika, WFTO-LA in 

Lateinamerika, FTAANZ in Australien/Neuseeland, Nordamerika und 

Pazifik oder EFTA (European Fair Trade Association), in der aus-

schließlich Fair Trade Importeur e vertreten sind. 

Darüber hinaus gibt es in Österreich einige weitere Organisationen, 

die sich mit Fairem Handel und den von ihm aufgeworfenen Fragen 

auf die eine oder andere Art und Weise beschäftigen, sei es durch 

Spezialisierung auf ein einziges Produkt (z.B. die Clean Clothes Cam-

paign mit Textilien und Sportschuhen, Label STEP mit Teppichen) 

oder sich zu einem Teil der Informations- und Bildungsarbeit zum 

Thema widmen, wie z.B. die Südwind-Agentur oder BAOBAB. 

Weltladen Innsbruck 
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Acht Fragen und Antworten zum Fairen Handel 

 

1)  Wer sind die  

HandelspartnerInnen des  

Fairen Handels? 

 Zusammenschlüsse von ProduzentIn-

nen, z.B. lokale Genossenschaften oder 

Dachverbände von mehreren Genos-

senschaften 

 Unternehmen mit starker sozialer und 

ökologischer Ausrichtung  

 NGOs, die sich der Förderung von Pro-

duzentInnen verschrieben haben  

 manchmal auch Exportmittler, wenn 

einE HandelspartnerIn selbst z.B. keine 

eigene Exportlizenz hat 

2)  Wie kommt der Kontakt zu Fair-Handels- 

Organisationen zustande? 

Der Kontakt zu Organisationen des Fairen Handels kann auf vielfache Art zustande kommen, z.B. durch Vermittlung 

von Hilfsorganisationen, über bereits bestehende Kontakte zu anderen PartnerInnengruppen, über persönliche Kontakte 

(z.B. Besuche von ProduzentInnen in Europa, Teilnahme an internationalen Handelsmessen u.ä.), durch systematische 

Suche von Organisationen des Fairen Handels nach bestimmten Produkten oder PartnerInnen in einem bestimmten 

Land usw. 

Derzeit arbeitet der Faire Handel weltweit mit ca. 600 Organisationen auf der ProduzentInnenseite zusammen. Es wird 

geschätzt, dass von dieser Kooperation rund eine Million Familien profitieren, insgesamt also beinahe 5 Millionen Men-

schen in mehr als 50 Ländern. 

3)  Was ist mit benachteiligten PartnerInnen in Europa? 

Was ist mit benachteiligten PartnerInnen in Europa? Das Verschwinden des „Eisernen Vorhangs“ und die Öffnung Euro-

pas nach Osten hin haben den Blick dafür geschärft, dass es auch mitten in Europa KleinproduzentInnen gibt, die unter 

ganz ähnlichen Benachteiligungen zu leiden haben. 

Seit einiger Zeit wird darüber diskutiert, ob und wie der Faire Handel auf diese Frage antworten kann. Einige wenige 

Beispiele für eine mögliche Ausweitung der klassischen Entwicklungsländer auf Osteuropa hin gibt es bereits. So bezie-

hen z.B. einige Organisationen Korbwaren aus Rumänien oder auch Kräutertees von Roma-Familien in Ungarn. Das 

Schwergewicht der Aktivitäten wird im Fairen Handel aber zweifellos auch weiterhin in der Handelsbeziehung zwischen 

globalem Norden und globalem Süden liegen. 

4)  Was heißt hier fairer Preis? 

Im Prinzip ist die Sache ja ganz einfach: Der Faire Handel zahlt den PartnerInnen einen Preis, der sowohl die Produkti-

onskosten deckt als auch zur Deckung der Lebenshaltungskosten ausreicht und daneben auch noch etwas übrig lässt für 

gemeinschaftliche, entwicklungsbezogene Aktivitäten der Genossenschaften und Betriebe. 

Was allerdings im Detail unter einem „fairen Preis" zu verstehen sein soll, das bereitet dem Fairen Handel seit Anbeginn 

Schwierigkeiten und wird wohl auch immer Gegenstand intensiver Diskussionen bleiben. Dies ist nicht zuletzt auch 

Ausdruck der Tatsache, dass die Lebensrealitäten in vielen Ländern der Welt doch sehr unterschiedlich sind und nicht 

so einfach verglichen werden können. Was für die einen PartnerInnen also schon ein „fairer" Preis sein mag, kann in 

einem anderen Land womöglich noch nicht einmal ausreichen, um die Produktionskosten zu decken. 
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  Im Rahmen der Entwicklung des FAIRTRADE-Gütesiegels sind weltweit einheitliche Regelungen eingeführt worden, die 

auf die jahrzehntelangen Erfahrungen spezialisierter Fairhandelsorganisationen aufbauen. 

Für jedes der besiegelten Produkte gibt es einen garantierten Mindestpreis (Fairtrade Minimum Price, unabhängig vom 

Weltmarktpreis) sowie einen für Entwicklungsprojekte reservierten Zuschlag, der als FAIRTRADE-Prämie bezeichnet 

wird. Darüber hinaus gibt es auch noch Zuschläge für Bio-Qualitäten. 

Je nach Lage auf dem Weltmarkt, sprich an den Rohstoff-Warenbörsen, können die vom Fairen Handel bezahlten Prei-

se im Vergleich für die Bauern einen großen Vorteil oder auch nur eine geringe Besserstellung darstellen. Im Gegensatz 

zu den anonymen Marktmechanismen bietet der Faire Handel aber immer eine existenzsichernde Absicherung nach 

unten! 

Für viele HandelspartnerInnen ist es nicht so sehr der Preis selbst, der im Vordergrund steht, als vielmehr andere wichti-

ge Aspekte, die zu einer „fairen Handelsbeziehung“ gehören, wie die Verpflichtung der AbnehmerInnen Vorauszahlun-

gen zu leisten, wenn dies seitens der ProduzentInnen gewünscht wird, längerfristige Verträge usw. Bei Handwerkspro-

dukten sind die Preise des Fairen Handels für die HandelspartnerInnen manchmal nicht höher als die des kommerziel-

len Handels. Für Handwerksprodukte gibt es keine (relativ einheitlichen) Weltmarktpreise: es gibt einfach eine zu große 

Vielfalt an unterschiedlichen Produkten mit verschiedenen Verwendungszwecken, die aus unterschiedlichen Rohstoffen 

und in unterschiedlicher Produktionsweise hergestellt werden. Ein „fairer" Preis für einzelne Handwerksprodukte lässt 

sich dann oft nicht einmal mehr im zeitintensiven Dialog mit den HandelspartnerInnen ermitteln. 

Aber auch hier sind es oft andere Aspekte, die für die PartnerInnen des Südens genauso wichtig oder noch wichtiger 

sind, wie z.B. langfristige Zusammenarbeit oder auch Aktivitäten in Richtung gemeinsamer Produkt- und Qualitätsent-

wicklung. 

5)  Wie viel vom EndverbraucherIn-

nenpreis eines fair gehandelten Pro-

duktes erhalten die ProduzentInnen? 

Eine allgemeingültige Antwort auf diese Frage lässt sich 

nicht geben... 

Dazu sind die Elemente, die in die Gestaltung des Endver-

braucherInnenpreises einfließen, einfach zu unterschied-

lich. Hierzu gehören u.a. die Produkte selbst, die Partner-

Innengruppen und ihre ökonomische Realität des Landes, 

die Kostenstruktur der Importorganisation (z.B. unter-

schiedlich hohe Zölle usw.) sowie auch die Handelsspan-

nen, die für Großhandel und Einzelhandel reserviert wer-

den. 

Aufschluss über das Zusammenspiel all dieser Aspekte der 

Preiszusammensetzung bieten am besten so genannte 

Musterkalkulationen, die von einigen Fairhandelsorganisa-

tionen regelmäßig zu einzelnen Produkten publiziert wer-

den. Sie deuten darauf hin, dass der den PartnerInnen am 

einzelnen Produkt zukommende Prozentanteil des Netto-

verkaufspreises (also abzüglich der dem Finanzministerium 

zufließenden Umsatzsteuer) zwischen rund 15 % und 35 –

40 % liegen kann. 

Wie viele US-Dollar oder Euro für das einzelne Rohpro-

dukt mit Gütesiegel zu zahlen sind, legen die Standards 

der Gütesiegelorganisationen im Detail fest. Diese sind für 

jedes einzelne Produkt unter www.fairtrade.at abrufbar. 

Die Beantwortung der Eingangsfrage ist aber auch deshalb 

schwierig, weil der Faire Handel ja grundsätzlich seine 

Überweisungen nicht an die einzelnen ArbeiterInnen/

HandwerkerInnen/KleinbäuerInnen tätigt, sondern an de-

ren Organisationen (z.B. Genossenschaft oder Dorfgruppe) 

oder ihren Arbeitgeber.  Q
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Peruanische Mitarbeiterin von „cepicafe“ bei der 

Kakaobohnen-Ernte  
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  Bei organisierten KleinproduzentInnen wird ein Teil des „Fairen Preises" zur Deckung der Kosten oder für Investitionen 

der Organisation verwendet, ein weiterer Teil oft für Gemeinschaftsprojekte, wie Gesundheitsstationen oder Schulpro-

jekte reserviert. Im Fall von Unternehmen werden in der Regel mit der Unternehmensführung und den gewählten Ar-

beitervertretern Vereinbarungen getroffen, die die Unternehmen verpflichten, den Mehrpreis für die Verbesserung der 

Arbeitsbedingungen und zusätzliche soziale Leistungen zu verwenden. 

6)  Sind fair gehandelte Produkte zu teuer? 

Auf den ersten Blick mag es manchmal so scheinen, als ob Produkte des Fairen Handels zu teuer seien. Oft hat dieser 

Eindruck seine Ursache leider in einem schiefen Vergleich, wenn z.B. Bio-Kaffee aus Fairem Handel mit einem Billigkaf-

fee eines Discounters verglichen wird. Da kann und will der Faire Handel nicht mithalten! Dennoch bleibt die Tatsache, 

dass fair gehandelte Produkte öfters etwas teurer sind als nicht fair gehandelte. Allerdings geht es doch oft nur um über-

schaubare Dimensionen. 

Letztlich sind diese Beträge der Preis für die ethische Qualität, also das hohe Maß an Umwelt- und vor allem Sozialver-

träglichkeit, das in jedem Produkt des Fairen Handels mit gekauft wird. Für einen fairen Preis bekommen die KundIn-

nen zumeist ein Spitzenprodukt, welches nicht nur ihnen Freude und Genuss bereitet, sondern auch denjenigen, die es 

hergestellt haben, und auch auf die Umwelt positive Auswirkungen hat. 

7)  Sollten die Produkte nicht stärker im 

Ursprungsland verarbeitet und verpackt 

werden, um mehr Wertschöpfung im 

Land zu lassen? 

Grundsätzlich ist dies natürlich wünschenswert, in der Praxis 

aber leider nicht ganz einfach und in vielen Fällen aus den 

unterschiedlichsten Gründen nicht umsetzbar.  

Da gibt es z.B. Produkte, zu deren Fertigstellung sinnvoller-

weise europäische Zutaten verwendet werden, wie z.B. bei 

der aus Rohstoffen unterschiedlichster Provenienz in Europa 

erzeugter Schokolade (mit europäischer Milch), oder solche 

Produkte, die sinnvollerweise in unfertigem Zustand trans-

portiert werden, wie z.B. der Orangensaft, der seinen Weg 

über die Meere in Form eines Konzentrats nimmt, das erst 

in Europa wieder mit Wasser angereichert wird. 

Manchmal werden auch unterschiedliche nationale Geschmacksvorlieben, wie z.B. 

bei Kaffeeröstungen, angeführt.  

Dennoch gibt es im Fairen Handel auch heute schon einige Produkte, die genau so 

wie sie das Ursprungsland verlassen, hier bei uns in den Handel gelangen. Dazu 

gehören z.B. die getrockneten Früchte von den Philippinen, die Tees aus Sri Lanka in ihren handgeflochtenen Verpa-

ckungen u.v.m. Handwerksprodukte werden selbstredend zur Gänze in den Ursprungsländern gefertigt, hier verbleibt 

die gesamte Wertschöpfung im Land selbst. 

8)  Fair gehandelte Produkte im Weltladen und bei anderen – ist das dasselbe? 

Fair gehandelte Produkte in den großen Supermarktketten stammen manchmal von denselben PartnerInnenorganisatio-

nen wie im Weltladen. In beiden Fällen steht das FAIRTRADE-Gütesiegel als Garant dafür, dass hier ein Produkt aus 

kontrollierter Quelle zu fairen Bedingungen (Preis u.a.) bezogen wurde. 

Dennoch bleibt ein wichtiger Unterschied bestehen: Der Preis, den ich für ein Produkt bezahle, wird auf die gesamte 

Handelskette aufgeteilt, und davon müssen alle Glieder dieser Kette leben können. Bei einem Einkauf im klassischen 

Fairen Handel verbleibt der Nettopreis zu 100 % im Fairen Handel und seinen Strukturen (wie dem Weltladen selbst 

oder anerkannten Fair-Handels-Importeuren) und kann somit für die Stärkung dieser Strukturen oder auch für Informa-

tions- und Bildungsarbeit genutzt werden. Beim Einkauf in anderen Verkaufskanälen ist dies nicht der Fall. 
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ANAPQUI ist eine Basisorganisation 

und wurde von den Quinoa-Bauern 

im südlichen Hochland Boliviens  

ins Leben gerufen.  
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Gibt es Hoffnung für einen 

„Living Wage“ in der indischen 

Textilwirtschaft? 

 

Im Rahmen dieser Fragestellung wurde in Indien eine Studie vom indischen Institute 

for Labour Studies zum Thema Living Wage durchgeführt. Allem voran steht der 

Traum von gerechten Löhnen für alle Arbeitenden, die nicht nur gerecht sind, son-

dern auch ein Leben ohne finanzielle Sorgen ermöglichen. 

Vijaya Srinivasan, Stellvertretende Direktorin des indischen „Institute for Labour 

Studies“ berichtet von der Studie und ihren Erfahrungen im Rahmen ihrer Unter-

suchung. 

Die Berechnung des „Living Wage“, also dem Mindestlohn pro Stunde der zur Erfül-

lung der Grundbedürfnisse notwendig ist,  umfasst die Kosten der Grundbedürfnisse 

Wohnen, Bekleidung, Lebensmittel, medizinische Versorgung, Nutzung von Verkehrs-

mitteln und Freizeitgestaltung. Dazu kommen noch die zusätzlichen Bedürfnisse wie 

Schulbildung für die Kinder und Altersvorsorge. 

Der gesetzlich festgelegte Mindestlohn in Indien ist nicht existenzsichernd. Die ausge-

zahlten Löhne in der Textil- und Bekleidungsindustrie sind ebenfalls weit entfernt von 

einem existenzsichernden Einkommen. Je nach Industriezweig und Region werden 

sehr unterschiedliche Löhne ausgezahlt. Um hier eine Gesprächsbasis für Gewerk-

schaften, Staat und UnternehmensteilhaberInnen zu schaffen, wurde für den Textil- 

und Bekleidungsindustrie eine Studie zur Feststellung des notwendigen „Living Wage“ 

in Auftrag gegeben. 

Für die Studie wurden 100 ArbeiterInnen der Textil- und Bekleidungsindustrie zu Ein-

kommen, Familiengröße, Zusatzeinkommen sowie Sparverhalten befragt. Anschlie-

ßend wurden Berechnungen zum „Living Wage“ angestellt: 

      Living Wage (LW) = Total cost of consuming + region specific expenditure – 

      yearn from native place. 

Der “yearn from native place” umfasst die finanzielle Unterstützung durch die Familie 

aus dem Heimatort. Viele InderInnen besitzen z.B. auch Land oder andere Besitztü-

mer in ihrem Heimatort, die ihnen ein zusätzliches Einkommen verschaffen. 

Je nach Region ergaben sich sehr unterschiedliche Zahlen für den „Living Wage“, der 

auch pro Region getrennt berechnet werden muss. 

Und trotz dieser Berechnungen steht der „Living Wage“ nicht im Verhältnis zur Arbeit 

der ArbeiterInnen in der Textil- und Bekleidungsindustrie. Trotzdem ist die Umsetzung 

des „Living Wage“ für die Gesellschaft, die kleinen Familien (ohne große finanzielle 

Hilfe von anderen Familienmitgliedern) und auch die Unternehmen wichtig. Denn es 

soll die ökonomische Stabilität der ArbeiterInnen implementieren und die wirtschaftli-

che Entwicklung garantieren.  

Rajendra Ramjanak Giri, Bildungsreferent, Hind Mazdoor 

Sabha Gewerkschaft, Maniben Kara Institute. 

Die Textil- und Bekleidungsindustrie ist der zweitgrößte Indust-

riezweig in Indien. Insgesamt sechs Millionen Menschen sind 

für sie tätig, denn die Anfragen aus dem In- und Ausland sind 

sehr stark. 

Das große Problem der schweren Umsetzbarkeit des „Living 

Wage“ liegt daran, dass nur  etwa 20 % der Industriebetriebe 

organisiert sind, d.h. einer Gewerkschaft angehören. Dies wie-

derum bedeutet, dass 80 % der in der Textil- und Bekleidungs-

industrie arbeitenden Menschen in keiner Gewerkschaft verei-

nigt sind. 

 

Vijaya Srinivasan 

Stellvertretende Direktorin des 

indischen „Institute for Labour 

Studies“  
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  Außerdem steht der Profit im vordergründigen Interesse der Textil- und Beklei-

dungsunternehmen. Die ArbeiterInnen an sich kommen hier überhaupt nicht vor. 

Ein großer Widerspruch liegt in der Tatsache, dass ManagerInnen und Führungs-

kräfte der Textil- und Bekleidungsindustrie sehr wohl sehr gut bezahlt sind und 

auch gute Arbeitsbedingungen haben – meist auch in einer Gewerkschaft zusam-

mengeschlossen sind. Die einfacheren ArbeiterInnen hingegen haben oft nicht ein-

mal einen Nachweis, dass sie für ihr Unternehmen tätig sind. Außerdem haben sie 

auch sehr lange Arbeitszeiten, keine sozialen Sicherheiten, kein Recht, sich zu or-

ganisieren oder zu versammeln. Das ist insbesondere verwunderlich, da das indi-

sche Gesetz eine rechtlich äußerst gute Situation für die ArbeiterInnen geschaffen 

hat. Die gesetzlichen Bestimmungen werden jedoch kaum in Betrieben umgesetzt. 

Versuchen sich ArbeiterInnen zusammenzuschließen, endet dies oft genug mit ei-

ner Kündigung. Der „Living Wage“ ist momentan ausschließlich vom Willen der 

ArbeitgeberInnen abhängig. 

Das erste und wichtigste Ziel, das umgesetzt werden muss, ist der Zusammen-

schluss der ArbeiterInnen. Solange das nicht gelingt, sind Lohnverhandlungen prak-

tisch nicht durchführbar, und es kann auch kein Druck ausgeübt werden. 

Ein weiteres Problem beim „Druck ausüben“ ist, dass dabei nicht einzelne Firmen ins 

Kreuzfeuer genommen werden sollen, sondern die ganze Industrie, da die Angst 

besteht, dass die unter Druck gesetzten Unternehmen sonst in eine andere indische 

Region oder gar ins Ausland auswandern könnten. Deshalb muss sich auch die indi-

sche Regierung endlich ihrer Verantwortung stellen. 

Mitarbeiter des indischen TARA Projects  

Thailand: Bio-Produkte, der  

Faire Handel und Land Grabbing 

 

Green Net, eine in Bangkok ansässige thailändische Nicht-Regierungs-Organisation, 

setzt sich seit 1993 erfolgreich für den Fairen Handel ein. Heute werden mehr als 

150 Bio-Produkte (darunter Reis, Kokosmilch und -öl) in Bio-Läden und Super-

märkten in Thailand vermarktet. Ein Drittel der Reisproduktion seiner Mitglieder 

wird auf dem heimischen Markt verkauft, der Rest geht in den Export.  

Interview mit Vitoon Panyakul–Geschäftsführer von Green Net 

Ist der Klimawandel in Thailand ein (großes) Thema? 

Ja, wir spüren den Klimawandel tatsächlich. Die Fluten, die starken Regengüsse 

kamen früher nur alle sieben Jahre. Nun kommen sie fast jedes Jahr und viele 

LandwirtInnen passen sich erst NACH solchen Ereignissen an.  Doch wir bei der 

Earth Net Foundation versuchen schon vorzubauen. Zum Beispiel haben wir festge-

stellt, dass , obwohl es häufiger regnet, die insgesamte Anzahl der Regentage abge-

nommen hat. Das bedeutet, dass wir das Wasser auffangen und speichern müssen. 

Weiters sind Reissorten, die weniger als die üblichen 120 Tage bis zur Reifung be-

nötigen – also zum Beispiel nur 90 Tage – besser geeignet. Die LandwirtInnen kön-

nen aber auch die Aussaat verschieben. Wichtig ist die Feststellung, dass es kein 

Patentrezept gibt. Was wir anbieten, sind verschiedene Lösungswege, und es sind 

unsere LandwirtInnen, die am Ende ihre eigene Entscheidung treffen müssen. 

Wie änderte sich im Rahmen der Biodiversität  

der Reisanbau bei Green Net? 

Bei der Biodiversität unterscheiden wir zwei Dinge. Einmal in der Wahl der Reis-

sorte/n und in der Art der Landwirtschaft.  

Beim Reisanbau selbst können mehrere Reissorten auf einem Feld angebaut werden 

oder aber auch verschiedene Pflanzenarten. Früher haben die LandwirtInnen für 

Vitoon Panyakul–Geschäftsführer 

von Green Net  
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ihren eigenen Konsum und nicht für den Verkauf angebaut. Es wurden für unterschiedli-

che Zwecke verschiedene Pflanzenarten gesät, und dabei Rücksicht auf die passenden 

Landschaftsgegebenheiten genommen. Tiefer liegende Anbauflächen führen mehr Was-

ser, deshalb werden hier andere Pflanzensorten angepflanzt als in höher liegenden Fel-

dern, wo es weniger Wasser gibt. Mit der Kommerzialisierung sind die traditionellen Sor-

ten fast verschwunden und werden nur noch auf kleinen Flächen zur Deckung der Famili-

enernährung kultiviert. 

Wir versuchen einige dieser Reissorten wieder aufleben zu lassen, bevor sie endgültig 

verschwinden. Wir haben versucht alte-neue Reissorten auf den Markt zu bringen–den 

schwarzen und roten Reis – doch aufgrund des großen ökonomischen Drucks ist das sehr 

schwierig. Daher haben wir unsere Strategie nun auf den zweiten Weg, das Anpflanzen 

verschiedener Sorten in einem Feld, fokussiert. Wenn Reis mit anderen Pflanzen wie z.B. 

Bäumen gemeinsam in einem Feld angebaut wird, dann leben dort auch vermehrt Tiere. 

Es ist damit eine größere Biodiversität innerhalb des Bauernhofes gegeben. So findet man 

oft große Bäume mitten im Feld, das erschwert natürlich die Arbeit im Feld, weil 

dadurch die Bearbeitung mit einem Traktor kaum möglich ist. Das Arbeiten mit Trakto-

ren ist notwendig geworden, weil die LandwirtInnen immer älter werden und ihre Arbeit 

immer härter und härter wird. 

Was tut sich bei den LandwirtInnen von Green Net? 

Das Durchschnittsalter liegt bei etwa 50+, und das durchschnittliche Einkommen beträgt 

ca. € 1.000,- pro Jahr. Ihre Kinder gehen zur Schule, und einige studieren auch, denn 

junge StudentInnen profitieren von einem staatlichen Kreditsystem. Viele von ihnen wol-

len nach dem abgeschlossenen Studium nicht mehr zurück in die Landwirtschaft, und so 

werden die aktiven LandwirtInnen immer älter. Oft beschäftigen sie HilfsarbeiterInnen 

oder mieten bestimmte Arbeitsleistungen an wie z.B. Arbeiten die Traktoren erfordern, 

da die Arbeit für sie zu hart geworden ist.  

Wie sieht es mit der Fair-Handels- bzw. Bio-Zertifizierung von Produkten aus? 

Der Faire Handel konzentriert sich nicht so stark auf die LandwirtInnen selbst, sondern 

mehr auf die Organisation, der die LandwirtInnen angehören. Wenn die Organisation 

zertifiziert ist, dann sind die Zusatzkosten, ob nun 50 oder 100 LandwirtInnen Mitglieder 

sind, kaum nennenswert. 

Es ist wirklich viel Arbeit, den LandwirtInnen bei der Umstellung auf organische Land-

wirtschaft zu helfen, denn es gibt so viele unterschiedliche Bestimmungen. Die Bestim-

mungen in Europa sind anders als jene der USA und die wiederum auch anders als die 

thailändischen. Selbst innerhalb Europas gibt es wieder Unterschiede zwischen z.B. der 

Schweiz und Deutschland. Das macht es unheimlich schwer, die Produkte an verschie-

dene Länder zu verkaufen. Es wäre gut, eine weltweit einheitliche Regelung zu finden. 

Das käme auch jenen LandwirtInnen zugute, die nicht lesen oder schreiben können, wie 

die meisten Bäuerinnen und Bauern in Vietnam. EuropäerInnen können sich die Schwie-

rigkeiten des Südens kaum vorstellen. 

Der Faire Handel legt großen Wert auf die Unterstützung von Kleinbäuerin-

nen und Kleinbauern. Wie gliedert sich die Landwirtschaft in Thailand? 

In Thailand haben wir Kleinbäuerinnen und Kleinbauern, die etwa 90 % der Landwirtschaft 

betreiben. Daneben gibt es noch Landwirtschaft, die in Kooperativen organisiert ist, und sehr 

reiche Menschen, die im Besitz von Bauernhöfen sind. Bei den Kleinbäuerinnen und Klein-

bauern muss auch nochmals regional unterschieden werden. Eine kleine Landwirtschaft im 

Norden Thailands hat zwischen einem bis zwei Hektar Land, wohingegen man im Süden des 

Landes mit zehn Hektaren zu den Kleinbäuerinnen und Kleinbauern zählt. Es ist also etwas 

schwer zu sagen, wer nun eine kleine Landwirtschaft betreibt und wer nicht. 

Ist Land Grabbing in Thailand ein Problem? 

Ein Investor aus Singapur hat mich einmal um Hilfe beim Kauf von Tausenden Hektar 

Land gebeten, um dort biologische Lebensmittel zu produzieren. Sein Problem war, dass 

er es in Thailand einfach nicht geschafft hat, dieses große Stück Land zu kaufen. Denn 

Landgrabbing in Thailand ist schwierig, weil das Land den LandwirtInnen selbst gehört. 

Der Investor wollte sich dann in Laos oder Kambodscha umsehen. 

 

Bäuerin der Kooperative Green Net  

Q
u

e
ll
e
:
 
c
la

r
o

 
f
a
ir

 
t
r
a
d

e
 
 

Q
u

e
ll
e
:
 
c
la

r
o

 
f
a
ir

 
t
r
a
d

e
 
 

Bauern der Kooperative Green Net  
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Das Gütesiegel FAIRTRADE und 

die FAIRTRADE-Gemeinden 

 

Wie funktioniert FAIRTRADE in Österreich? 

FAIRTRADE Österreich betreibt selbst keinen Handel mit Gütern, sondern vergibt 

das FAIRTRADE-Gütesiegel für Produkte in Österreich, versteht sich daher als 

Schnittstelle zwischen dem Produktangebot aus den Entwicklungsländern und der 

Nachfrage von österreichischen Herstellern und KonsumentInnen. Durch Informati-

onsarbeit sowie Beratungstätigkeit und schließlich durch die Vergabe von Lizenzen 

werden laufend neue UnterstützerInnen gewonnen. Das Kernanliegen von FAIR-

TRADE sind immer die Bauernfamilien in den Produzentenländern. Faire Produkti-

onsbedingungen bedeuten für sie ein Mehr an FAIRTRADE-Mindestpreis und somit 

mehr Einkommen, ein Mehr an FAIRTRADE-Prämie und ein Mehr an Entwicklungs-

potential. Wichtig ist dabei, dass KonsumentInnen fair gehandelte Produkte einfor-

dern und so einen Um-

denkprozess in Gang brin-

gen.  

Ein Schwerpunkt der Ver-

einstätigkeit sind daher be-

wusstseinsbildende Maß-

nahmen, um einerseits die 

Probleme vor Ort zu the-

matisieren, andererseits 

aber Alternativen und Lö-

sungsvorschläge aufzuzei-

gen. Dieser Aufgabe dient 

auch das Projekt der FAIR-

TRADE-Gemeinden. 

Um Transparenz im gesam-

ten FAIRTRADE-System zu 

gewährleisten und so lang-

fristig Vertrauen aufzubau-

en, sind die FAIRTRADE-

Produzentenorganisation-

en in allen Entscheidungs-

gremien mit 50% beteiligt. 

Sie sind somit gleichberechtigte Partner auf Augenhöhe und können aktiv in den 

Gestaltungsprozess (Standardentwicklung, Preissetzung etc.) eingreifen. 

Wichtig ist aber auch ein striktes Kontrollsystem. Regelmäßige Audits sorgen dafür, 

dass es ein Höchstmaß an Sicherheit gibt. Bei 1,15 Millionen FAIRTRADE-

ProduzentInnen können naturgemäß auch Verstöße 

auftreten. Die Zielsetzung ist es jedoch nicht, zu strafen 

und auszuschließen, sondern gemeinsame Lösungen für 

bestehende Probleme zu finden, um Entwicklung zu 

fördern. Externe Kontrollsysteme schaffen die Möglich-

keit, systematisch zu überprüfen, inwieweit bestimmte 

Standards eingehalten werden oder nicht, und entspre-

chende korrigierende Maßnahmen einzuleiten. 

FAIRTRADE versucht mit Hilfe kleiner Schritte Entwick-

lung vor Ort zu ermöglichen – denn jeder Schritt in die 

richtige Richtung ist ein kleiner Beitrag für eine Faire 

Welt. Hilf mit! 

FAIRTRADE-Gemeinden:  

Selbst aktiv werden! 

Im Rahmen des Projektes 

„FAIRTRADE-Gemeinde“ möchte 

FAIRTRADE den Fairen Handel auf 

Gemeindeebene verankern und die 

Umstellung der Beschaffung auf fair 

gehandelte Produkte fördern. In 

einer FAIRTRADE-Gemeinde wer-

den nicht nur FAIRTRADE-

Produkte in den lokalen Geschäften 

und Gastronomiebetrieben angebo-

ten, sondern es findet auch aktive 

Bewusstseinsbildung statt, z.B. 

durch Schulungen, Workshops, Info- 

Veranstaltungen etc. Weltweit gibt 

es bereits über 1.000 FAIRTRADE-

Gemeinden in 22 verschiedenen 

Ländern. In Österreich setzen mitt-

lerweile 68 Gemeinden und drei 

Wiener Bezirke ein Zeichen für 

den Fairen Handel als FAIRTRADE- 

Gemeinde. 

Weitere Infos dazu: 

www.fairtrade.at/mitmachen/in-der

-gemeinde 

Braunau hat seit Jahren einen Welt-

laden und ist seit heuer auch  

FAIRTRADE-Gemeinde  
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„öko&fair ernährt mehr!“–Eine 

Kampagne der Weltläden für  

zukunftsfähige Welternährung 

Lebensmittel-Massenproduktion gefährdet Ernährungs-

souveränität! 

Derzeit werden die Märkte des Südens überschwemmt von exportsubventionier-

ten Lebensmitteln aus den USA und der EU (u.a. Milchpulver, Geflügel, Getreide). 

Die lokale Bevölkerung kann dadurch ihre Erzeugnisse nicht mehr verkaufen. 

So ruiniert die Agrarpolitik der Industrieländer die Grundlagen kleinbäuerlicher 

Landwirtschaft weltweit, indem sie Massenproduktion fördert und auf ungebrems-

ten Export setzt. Damit werden die Ernährungssouveränität und die Zukunftschan-

cen vieler Menschen auf der Welt zerstört. Auch in Europa haben es Kleinbäuerin-

nen und Kleinbauern oft schwer. 

Ab 2014 soll es die neue Gemeinsame Agrarpolitik (GAP) für die EU geben. Nach-

dem die Kommission ihre Gesetzesvorschläge im Oktober 2011 präsentiert hat, 

wird nun auf allen agrar- und umweltpolitischen Ebenen heiß diskutiert.  

Es gibt unzählige kleine und mittlere Bauernhöfe in der EU, die unersetzbare Leis-

tungen für die Gesellschaft erbringen. Sie produzieren hochwertige Lebensmittel 

und wirtschaften nachhaltig, erhalten und stärken die Biodiversität sowie die Kul-

turlandschaften. Doch immer mehr Bauernhöfe werden in Europa aufgelassen, und 

trotz der EU-Umweltförderungen geht Biodiversität in Europa weiterhin verloren.  

Die Vorschläge für die Gemeinsame Agrarpolitik lassen erahnen, dass die EU nach 

wie vor auf den Markt- und Freihandelsdogmen der WTO, die die Globalisierung 

von Lebensmittelhandel und -produktion beschleunigen, beharrt. Die VerliererIn-

nen einer solchen Politik sind neben der Mehrzahl der Bäuerinnen und Bauern in 

Europa die Menschen im Globalen Süden. Denn die Profite streifen vor allem die 

großen Agrarkonzerne sowie Supermarktketten ein. 

Fairer Handel sichert Existenzen.  

Öko-Landbau schützt Mensch und Natur 

Der Öko-Landbau trägt entscheidend zum Er-

halt der Bodenfruchtbarkeit bei und hat so ein 

großes Potential, Erträge zu stabilisieren und zu 

erhöhen. Durch die Umstellung auf ökologische 

Landwirtschaft machen BäuerInnen sich unab-

hängig von den hohen Preisen für Dünger und 

Pestizide sowie gentechnisch verändertem Saat-

gut.  

Langfristige partnerschaftliche Beziehungen und 

faire Preise unterstützen Kleinbäuerinnen und  

-bauern dabei, ihre Existenz zu sichern. Der 

kombinierte Anbau von Exportprodukten und 

Erzeugnissen für den regionalen Markt bzw. die 

Selbstversorgung hilft Millionen von Menschen, 

der Armut zu entkommen. Der Faire Handel 

unterstützt die Zusammenschlüsse von Klein-

bäuerinnen und -bauern und fördert deren Aus-  

und Weiterbildung. Damit setzt er sich für ein 

Handelssystem ein, das Menschenrechte vor 

Handelsrechte setzt.  

 

 

Was kann ich tun? 

 Werde MeinungsträgerIn für das 

Recht auf Nahrung für alle Men-

schen. Viele NGOs z.B. 

www.agrarbuendnis.at setzen 

sich für die Umsetzung der Er-

nährungssouveränität auf politi-

scher Ebene ein. Setze ein Zei-

chen und informiere dich.  

 Sprich mit FreundInnen und Be-

kannten über gesehene Berichte 

betreffend Landgrabbing für den 

Anbau von Palmöl, Zuckerrohr, 

Jatropha, Soja. Unterstütze  

Petitionen z.B. von www.fian.at, 

www.viacampesina.at, 

www.regenwald.org 

 Mit dem Kauf ökologisch produ-

zierter und fair gehandelter Pro-

dukte hilfst du mit, die Lebens- 

und Ernährungssituation von 

Kleinbäuerinnen und -bauern zu 

verbessern. Mehr zur Kampagne 

unter: www.weltladen.at 

Benancia Nasario Murga, Bäuerin der 

peruanischen Kooperative El Naranjillo 
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Karin Kadenbach, Abgeordnete 
zum europäischen Parlament  

(SPÖ) 

Stellungnahme zu den  

Forderungen der Weltläden 

Karin Kadenbach, Abgeordnete zum europäischen Parlament, 

01.02.2011 

Ich werde mich bei den aktuellen Verhandlungen dafür einsetzen, dass die 

EU die Ausfuhrsubventionen für Agrarerzeugnisse einstellt sowie andere 

handelsverzerrende Subventionen weiter abbaut. Denn die neue Gemein-

same Agrarpolitik muss mit der Entwicklungspolitik der EU im Einklang ste-

hen. Ebenfalls unerlässlich sind verbindliche Umwelt- und Sozialklauseln in 

EU-Handelsabkommen. 

Ich werde mich für eine fairere Agrarpolitik einsetzen – dies bedeutet für 

mich auch: 

 Mehr Verteilungsgerechtigkeit unter den EmpfängerInnen der Förde-

rungen – noch immer erhalten große Industriebetriebe einen Haupt-

teil der Direktzahlungen, vor allem kleine bäuerliche Betriebe gera-

ten zunehmend unter Druck;  

 Deckelung der Direktzahlungen; 

 Dass Förderungen für landwirtschaftliche Betriebe an ökologische 

Standards und tierschutzfreundliche Erzeugermethoden gekoppelt 

werden müssen;  

 Ernährungssicherheit und Nahrungsmittelqualität; 

 Spezielle Förderungen für Frauen und Jungbäuerinnen/ Jungbauern; 

 Stopp der Lebensmittelspekulation. 

 

Ich darf Sie auch noch auf meine Wortmeldung vom 15. Sept. 2011 anlässlich der 

Aussprache zur Hungersnot in Ostafrika im Plenum des Europäischen Parlaments 

hinweisen, die sich auch mit dem von Ihnen angesprochenen Themen befasst: 

„Herr Präsident, Frau Kommissarin, liebe Kolleginnen und Kollegen! Im Augenblick 

ist es das Dringendste, den Menschen vor Ort zu helfen. Aber das ist wie bei einer 

Krankheit: Es reicht nicht, nur die Symptome zu behandeln, sondern wir brauchen 

langfristige Hilfen, wir müssen die Ursachen bekämpfen.  

Es handelt sich nicht nur um ein Problem, das durch Dürre und lokale Konflikte 

verursacht wurde, sondern auch wir als Europäerinnen und Europäer und vor al-

lem als Europäische Union haben hier Verantwortung zu tragen. Wir stehen jetzt 

vor einer Entscheidung über die zukünftige Agrarpolitik der Europäischen Union, 

und auch in diesem Zusammenhang dürfen wir gerade diese Hungerskatastrophe 

nicht aus den Augen verlieren. Denn wenn wir unsere Agrarpolitik nicht grundle-

gend ändern, wenn wir unsere Ernährungspolitik, unsere Energiepolitik nicht 

grundlegend ändern, dann wird es auch in Zukunft zu solchen Katastrophen kom-

men, wie wir sie jetzt in Afrika erleben. Das heißt, Ernährungssouveränität, aber 

auch Rücksicht auf den Rest der Welt sind ganz wesentlich. Es dürfen auch bei der 

Agrarpolitik nicht nur die Interessen der Konzerne und die Interessen der Investo-

ren im Mittelpunkt stehen, weder in Europa noch in Afrika!“ 

 

Mit freundlichen Grüßen 

Karin KADENBACH 

 

Im Zuge der Kampagne „öko&fair ernährt mehr!“ kontaktierten die Weltläden österreichische EU-

ParlamentarierInnen und baten sie um Unterstützung auf nationaler und internationaler politischer 

Ebene für eine gerechtere Welt. Von den übrigen ParlamentarierInnen erhielten wir keine Stellung-

nahmen. 

Das muss geschehen!  

Die Forderungen der Weltläden 

Wir fordern die Politik auf, sich auf 

nationaler und internationaler Ebe-

ne für die Förderung kleinbäuerli-

cher Strukturen und für die welt-

weite Verbreitung der Prinzipien 

des Öko-Landbaus einzusetzen, mit 

dem Ziel, langfristige Ernährungs-

souveränität zu erreichen. 

1. Tatkräftige Unterstützung der 

kleinbäuerlichen Strukturen wie im 

Weltagrarbericht festgehalten und 

Unterzeichnung des Weltagrarbe-

richts durch die österreichische 

Regierung 

2. Eigenversorgung der lokalen 

Bevölkerung sichern 

Lebensmittelproduktion - Verarbei-

tung - Verteilung in erster Linie mit 

regionalem und nationalem Fokus 

(Fortsetzung S. 16) 
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Ulrike Lunacek, Abgeordnete zum europäischen Parlament, 

06.02.2012 

Vor 50 Jahren, im Jänner 1962, wurde die Gemeinsame Agrarpolitik (GAP) der 

damaligen Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft in Kraft gesetzt. Ein Jubiläum, 

das keinen Grund zum Feiern gibt: In den ersten fünf Jahrzehnten der gemein-

samen Agrarpolitik in Europa wurde ignoriert, dass die Landwirtschafts- und die 

Förderpolitik der EU mit Klima-, Umwelt-, Tier- und Naturschutz in Einklang zu 

stehen hat; daneben wurde vergessen, dass der Fokus der GAP darauf liegen 

muss, Arbeitsplätze auf dem Land zu schaffen und das Recht von Kleinbäuerin-

nen und -bauern sowie KleinproduzentInnen in anderen Weltregionen nicht 

mit Füßen zu treten. 

Wir müssen aus dem alten System mit seiner problematischen Orientierung auf 

den Weltmarkt und seiner wachsenden Tendenz zu Massenproduktion heraus-

kommen und auf Leitlinien umsteuern, die sich strikt an den Bedürfnissen der 

Menschen und der Umwelt orientieren – in Europa und weltweit. Das heißt 

konkret: Die europäischen Bauernverbände dürfen nicht mehr an einem Kurs 

zu immer mehr Industrialisierung festhalten. Und was das Zusammenspiel der 

EU mit Drittländern anlangt, haben wir Grüne in den Verhandlungen bisher 

zwar erreicht, dass die GAP die Lebensmittelproduktion und -sicherheit in 

Drittländern nicht gefährden darf, doch es bleibt in dieser Hinsicht noch viel zu 

tun. 

Damit ich mich aber nicht nur auf Forderungen beschränke, möchte ich auf 

Erfolge und leider auch Misserfolge unserer Arbeit im Europaparlament näher 

eingehen, die den Weltladen Hard-Forderungskatalog betreffen:  

So hat der Auswärtige Ausschuss, dessen Mitglied ich bin, im Herbst des Vor-

jahres einstimmig empfohlen, die Ratifizierung des Handelsabkommens für 

Textilien mit Usbekistan auszusetzen (und das Plenum des Europaparlaments 

hat sich dieser Empfehlung angeschlossen): Das Zusatzprotokoll für Textilien 

darf erst dann von der EU unterschrieben werden darf, wenn internationale 

Beobachter bestätigt haben, dass der Zwangsarbeit von Kindern auf usbeki-

schen Baumwollfeldern ein Ende gesetzt wurde. Ein großer Erfolg: Zum ersten 

Mal wurde ein Handelsabkommen wegen Menschenrechtsbedenken gestoppt! 

Leider erreichen wir bei Abstimmungen zum Thema Agrarsubventionen nicht 

immer die nötigen Mehrheiten. So ist die im Vorjahr vom Europäischen Parla-

ment angenommene neue Bananenordnung ein Schlag ins Gesicht der Ent-

wicklungsländer und der kleinen BananenproduzentInnen. Die Hauptnutznie-

ßerInnen der neuen Regelung werden die fünf großen Fruchtexport-Multis 

sein, die den internationalen Bananenmarkt zu 80 Prozent beherrschen. 

Doch trotz solcher Rückschläge werden wir weiter an gerechten Strukturen 

arbeiten, konstruktive Gesetzesvorschläge einbringen und die dafür nötigen 

Mehrheiten suchen.  

In diesem Sinne noch eine Erfolgsmeldung zum Schluss: Das Europäische Par-

lament hat beschlossen, die Regelungen für Exportkreditagenturen durchgrei-

fend zu reformieren, da die bestehenden Mängel dieses wichtige Instrument 

zur Förderung des Handels und der Investitionen europäischer Firmen schwä-

chen. Neben mehr Transparenz sind die Exportkreditagenturen aufgefordert, 

die Einhaltung internationaler Sozial-, Arbeits-, Menschenrechts- und Umwelt-

standards strikt zu respektieren.  

Ein Schritt in die richtige Richtung – weitere müssen folgen, wir wollen sie ge-

hen! 

Ulrike Lunacek, Europasprecherin der Grünen und außenpolitische Sprecherin 

der Grünen/EFA-Fraktion im Europaparlament. 

Ulrike Lunacek, Abgeordnete 
zum europäischen Parlament  

Das muss geschehen!   

Die Forderungen der Weltläden 

(Fortsetzung von S.15) 

 

3. Festhalten am Beschluss der EU 

2012 die Exporterstattungen zu 

streichen 

4. Zugang zu Land, Wasser und 

Saatgut für Kleinbauern und  

-bäuerinnen sichern 

5. Menschenrecht auf Nahrung 

muss Priorität auf allen politischen 

Ebenen werden 
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Mit fair gehandelten Teppichen 

einen Schritt aus der Krise 

 

Seit einem Jahr ist Label STEP in Afghanistan aktiv und kämpft als erste Organisati-

onen im Land für einen fairen Teppichhandel und gerechte Arbeitsbedingungen 

für die Knüpferinnen.  

Handgefertigte Teppiche gehören zu Afghanistans wichtigsten Exportgütern, trotz 

lang anhaltender Phasen von politischer Instabilität, Krieg und Terror. Schätzungen 

gehen davon aus, dass mindestens eine Million Menschen in Afghanistan direkt 

oder indirekt in der Teppichindustrie tätig sind. Dabei gehören die afghanischen 

Teppiche zum qualitativ Besten, was der Markt zu bieten hat. Neben traditionellen 

Orientteppichen gewannen in letzter Zeit auch zeitgenössische Designs internatio-

nale Auszeichnungen. Nicht zuletzt der Erfolg des afghanischen Pavillons an der 

Kunstbiennale von Venedig 2005 gab dem afghanischen Teppich einen Erfolgs-

schub.  

Die Realität vor Ort ist allerdings schwierig: Die Armut der Bevölkerung äußert sich 

in hohen Analphabetenraten (knapp 57 Prozent bei Männern, über 87 Prozent bei 

Frauen) und der Tatsache, dass ein Drittel der Menschen unterhalb der Armuts-

grenze lebt. Die ArbeiterInnen in der Teppichindustrie kennen oft ihre Grundrech-

te nicht und erhalten keine fairen Löhne. Vielen Familien fehlt es an Zugang zur 

Gesundheitsversorgung und zu Schulen – vor allem Mädchen erhalten oft keine 

Schulbildung.  

Mit der ersten umfassenden sozioökonomischen Feldstudie zum Teppichknüpfen 

im Land hat Label STEP seine Arbeit in Afghanistan sorgfältig vorbereitet. Basierend 

auf den so gewonnen Erkenntnissen und den Erfahrungen aus anderen Ländern 

sollen auch in Afghanistan die KnüpferInnen in erster Linie befähigt werden, ihre 

Situation aus eigener Kraft zu verbessern. Label STEP hilft ihnen, sich zu organisie-

ren, auszutauschen und gemeinsam ihre Situation zu verbessern. Zum Team von 

Label STEP gehören auch eine Ärztin und eine Gemeindearbeiterin, die Wissen zu 

gesundem Arbeiten vermitteln und bereits über 1.000 TeppichknüpferInnen Arzt-

besuche ermöglicht haben. 

Neben der täglichen Arbeit in 

den Dörfern sucht Label STEP 

auch in Afghanistan den engen 

Kontakt zu lokalen ProduzentIn-

nen und ExporteurInnen und 

freut sich über deren große Be-

reitschaft zur Zusammenarbeit. 

Auch der Kontakt zu Behörden 

und Regierung wurde bereits 

aufgenommen, um dort die Inte-

ressen der KnüpferInnen zu ver-

treten: Oberste Ziele sind die 

Anhebung des Lohnniveaus, der 

Zugang der KnüpferInnen zu So-

zialleistungen sowie die staatliche 

Förderung der Teppichbranche.  

Label STEP ist zuversichtlich, dass 

das internationale Interesse an 

afghanischen Teppichen weiter 

zunehmen wird. Und dass der 

faire Handel dafür sorgt, dass 

auch die KnüpferInnen von die-

ser Entwicklung profitieren. 

Afghanische Teppichknüpferinnen  
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PREDA 

Die Preda-Stiftung auf den Philippinen ist weltweit 

für den Einsatz für Kinderrechte bekannt. Die zahl-

reichen Erfolge im jahrzehntelangen Kampf gegen 

Kinderprostitution und andere Menschenrechtsver-

letzungen, die Preda immer wieder internationale 

Aufmerksamkeit und Anerkennung verschaffen, 

basieren auf einem umfassenden Gesamtkonzept, 

mit dem der Leiter Pater Shay Cullen und sein 

Team die Ursachen dieser Missstände bekämpfen. 

Neben öffentlichkeitswirksamen Kampagnen, der 

juristischen Verfolgung von Tätern oder therapeuti-

schen Hilfen für die Opfer sexuellen Missbrauchs 

setzt Preda dabei vor allem auf den Fairen Handel 

als Präventionsstrategie. Nach Untersuchungen von UNICEF gibt es auf den Philippi-

nen schätzungsweise 100.000 Kinderprostituierte, weltweit über eine Million. Für 

Preda ist die weit verbreitete Armut der philippinischen Bevölkerung die Hauptursa-

che für die sexuelle Ausbeutung von Kindern. Der Kinderhandel ist perfekt organisiert 

und nutzt die Armut und die oftmals ausweglos erscheinende Lage der Kleinbäuerin-

nen und -bauern schamlos aus. 

Nach den ersten Importen Anfang der 90er Jahre entwickelten sich getrocknete Man-

gos von Preda schnell zum Verkaufsschlager und sind heute aus vielen Weltläden 

nicht mehr wegzudenken. Mit der steigenden Nachfrage aus Deutschland ist es Preda 

gelungen, ein bestehendes Mangokartell, das lange 

Jahre die Preise drückte, erfolgreich aufzubrechen. 

Unter Mitwirkung der professionellen Verarbei-

tungsanlage von Profood auf der Insel Cebu ist der 

Produzentenpreis für Mangos in vielen Regionen 

allgemein gestiegen. Auch Kleinbäuerinnen und 

Kleinbauern, die ihre Mangos bisher nicht über den 

Fairen Handel abliefern können, erhalten heute gut 

30 % höhere Preise. Mit den Vorteilen aus der di-

rekten Zusammenarbeit mit Preda, den Kleinbau-

erngruppen und dem Fairen Handel hat sich Pro-

food zu einem der wichtigsten Arbeitgeber auf der 

Insel Cebu entwickelt – mit über 1.000 gut bezahl-

ten Arbeitsplätzen. Die Entwicklung immer neuer 

Mangoprodukte durch dwp und die Erschließung 

neuer fairer Absatzmärkte in Europa trägt dazu bei, 

dass der Bedarf an Mangos weiter steigt. 

Bäuerinnen und Bauern werden ermutigt, Brach-

land mit Mangobäumen zu bepflanzen. Eine ökolo-

gisch sinnvolle Entwicklung, denn im Schatten der 

Mangobäume entstehen wertvolle Ökosysteme für 

viele Tier- und Pflanzenarten. Mit der Herstellung 

von Mangopüree als Grundlage für Säfte und ande-

re neue dwp-Produkte können seit einigen Jahren 

auch die kleinen, sonst oft „wertlosen“ Früchte ver-

arbeitet werden. Dies ist eine weitere wichtige Ein-

kommensverbesserung für Kleinbäuerinnen/-

bauern. In zahlreichen Ausbildungs- und Trainings-

kursen, z.T. finanziert aus Deutschland, werden die 

Bäuerinnen und Bauern unterrichtet, ihre Früchte 

ohne Pestizide und Kunstdünger anzubauen: wich-

tige Voraussetzung für ein hochwertiges Endpro-

dukt. 

Shay Cullen und einige der Preda-

Kids  

Mango-Kleinbauernfamilie  

Clemente, Mitglied von PREDA  
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Weltläden: Bewegen und 

Fairändern 

Holland 1965: eine kleine Gruppe von politischen AktivistInnen 

füllt Rohrzucker aus Kuba in Plastikbeuteln ab und verkauft ihn 

auf der Straße. Motto: Fairer Handel mit Entwicklungsländern 

statt Almosen. Von Holland aus verbreitete sich die Idee über 

ganz Europa. Heute ist der Faire Handel eine der größten sozia-

len Bewegungen der Welt und ein Geschäftszweig, von dem 

rund eine Million benachteiligte Bäuerinnen und Bauern, Hand-

werkerInnen und LohnarbeiterInnen in Ländern des Südens pro-

fitieren. KonsumentInnen im Norden können Produkte genie-

ßen, die garantiert ohne ausbeuterische Kinderarbeit und unter 

fairen Arbeitsbedingungen hergestellt wurden. 

Die Weltläden waren MitbegründerInnen und Pioniere des Fai-

ren Handels in Österreich. Durch Ausdauer, Überzeugungskraft 

und Visionen entstanden aus Infoständen und kleinen Einkaufs-

gemeinschaften schmucke Fachgeschäfte für Fairen Handel. 

„Mittlerweile gibt es 94 Weltläden und zwei Weltcafés in Öster-

reich, die nicht nur Produkte des Fairen Handels verkaufen son-

dern auch Informations- und Bildungsarbeit leisten und mittels 

Kampagnen die Öffentlichkeit aufrütteln“, so Barbara Kofler, Ge-

schäftsführerin der ARGE Weltläden. 

Die Weltläden sind daher mehr als reine Verkaufsorte. Sie sind 

Orte der Begegnung und des Dialogs. Sie beteiligen sich an Kam-

pagnen mit dem Ziel, die Regeln und Praktiken des konventio-

nellen Handels zu ändern. Sie informieren ihre KundInnen über 

die Besonderheiten der Produkte, ihre PartnerInnen, deren Erfol-

ge, aber auch Schwierigkeiten. 

So tragen nicht alle Produkte ein Gütesiegel, doch alle sind 

durch verschiedenste Organisationen und die „ARGE Weltläden“ 

selbst auf ihre fairen Ursprünge und Handelsketten geprüft. „Der 

Hauptgrund dass ein Produkt kein Gütesiegel trägt, liegt meist 

daran, dass es dafür noch kein Gütesiegel gibt. So wie für faires 

Handwerk“, weiß Barbara Kofler. Es gäbe jedoch auch viele Or-

ganisationen, die sich ein Gütesiegel nicht leisten oder auch den 

damit verbundenen administrativen Mehraufwand nicht bewälti-

gen können. 

Der Faire Handel in den letzten Jahren stark gewachsen, und in 

den Weltläden findet man ein sehr individuelles Angebot aus fair 

gehandelten Waren. Von fair gehandelten Lebensmitteln bis 

über Kunsthandwerk und Textilien findet man auch Korb- und 

Lederwaren, Schreibutensilien, Musikinstrumente, Spielzeug, 

Schmuck und vieles andere mehr. 

Dieses breite Angebot und die wachsenden Absatzmärkte stellen 

die Importeure unter neue Herausforderungen. „Neue PartnerIn-

nen im Süden zu finden ist nicht immer leicht. Speziell wenn das 
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Fair Trade Producers Society in Ghana  
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  Augenmerk auf Kleinprodu-

zentInnen und kleinen 

LandwirtInnen liegt. Dank 

der jahrzehntelangen guten 

Geschä f t sbedingungen 

konnten unsere PartnerIn-

nen mit uns wachsen, doch 

die neuen Märkte fordern 

Einiges. Das Hauptziel muss 

im Fairen Handel aber im-

mer eine langfristige Zu-

sammenarbeit sein“, erklärt 

Barbara Kofler. 

Deshalb liegt die Bildungs-

arbeit den Weltläden be-

sonders sehr am Herzen. 

So wurde vor einigen Jah-

ren auch die Fair Trade 

Academy gegründet: Eine 

Plattform der Aus- und 

Weiterbildung im Fairen 

Handel, die sich sowohl an 

WeltladenmitarbeiterInnen 

wie an andere externe Inte-

ressentInnen richtet. Von 

den Grundsätzen des Fai-

ren Handels bis über die 

Öffentlichkeitsarbeit bietet 

sie den TeilnehmerInnen ein vertieftes theore-

tisches und praktisches Wissen rund um den 

Fairen Handel. 

Auch junge Menschen werden mit den Fair Trade Points in Schulen für den Fairen 

Handel begeistert. Die Fair Trade Points sind sowohl mobile Verkaufsstelle in 

Schulen für fair gehandelte Produkte als auch Informationsstelle für entwicklungs-

politische Themen. Sie werden 

von einer Lehrperson und 

SchülerInnen betreut. „Die 

angebotenen Waren suchen 

sich die SchülerInnen bei uns 

im Weltladen aus und neh-

men diese dann auf Kommissi-

on mit. Meist sind es Schoko-

laden und andere Lebensmit-

tel, die in den Pausen am Fair 

Trade Point verkauft werden. 

Die zuständige Lehrkraft hat 

mit den SchülerInnen eine Art 

Verein gegründet, wo sie auch 

Pflichten wie SchriftführerIn, 

Kassier usw. übernehmen. 

Einmal pro Jahr laden wir die 

SchülerInnen zum fairen Früh-

stück ein und stellen ihnen 

eine Urkunde für ihr Engage-

ment aus“, berichtet Gerhard 

Baumgartner, Geschäftsführer 

vom Weltladen Hall in Tirol. 
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Offenlegung: 

Sustainable Austria ist (ebenso wie die 

Zeitschrift SOL) zu 100% im Eigentum des 

gemeinnützigen Vereins SOL (Menschen 

für Solidarität, Ökologie und Lebensstil), 

Penzinger Str. 18/2, 1140 Wien. Vor-

stand: Vera Besse (Obfrau), Gerlinde 

Gillinger (Stv.Obfrau), Sabine Schleidt 

(Kassierin), Dan Jakubowicz 

(Kassierstellvertreter), Herbert Floigl 

(Schriftführer), Simon Büchler (Schrift-

führerstellvertreter), Gerald Bauer, Petra 

Bußwald, Bernd Fischer, Walter Galehr, 

Waltraud Geber, Marlene Hölzl, Liesi 

Löcker, Maria Prem, Hermann Signitzer, 

Walther Schütz, Robert Schwind, Roland 

Weber, Günter Wind (Beiräte). Grundle-

gende Richtung: Solidarität und Ökologie 

für einen nachhaltigen Lebensstil. 
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Weltladen Innsbruck 

Peruanische Mitarbeiterin von  

„El Naranjillo“ bei der  

Kakaobohnen-Ernte  


